Predigt zum Thema Gebet und dem Lied: ich bete für den Frieden von P. Spangenberg
Gott meinen Dank sagen, ihn um Vergebung bitten, ihm meine Zweifel und Sorgen anvertrauen, aber auch mal meinen Ärger und meine Wut zurufen und ganz oft ihn um Beistand, Trost und Kraft für andere bitten – das prägt meine Beziehung zu Gott, das ist mir wichtig, das gibt mir Halt. Das gehört zu. Das geht leise oder laut, ganz oft allein aber auch mit anderen gemeinsam.
Heute am Sonntag Rogate steht das Gebet im Mittelpunkt, wobei rogare ja bitten, erfragen, ersuchen heißt. Für mich drückt es meine innere Haltung aus. Mein Gebet ist kein Bestellschein, den ich ausfülle und an Gott adressiere, sondern ich wende mich im Vertrauen an meinen Schöpfer, von dem ich mir erhoffe, dass er mir zuhört und meine Anliegen ernst nimmt, so wie es in Psalm 66 heißt:
Gelobt sei Gott, der mein Gebet nicht verwirft noch seine Güte von mir wendet. 
Die Bibel ist voll von Situationen mit Menschen, die zu Gott beten, sich in ihrer Not oder aber auch mit ihrem Dank an ihn wenden. Wen wundert das.
Besonders beeindruckt hat mich aber die Stelle im Alten Testament, wo Mose Fürbitte für sein Volk hält und Gott sich umstimmen lässt, von seinem Zorn ablässt, sich überzeugen lässt. Gott hört zu und lässt mit sich reden und verändert seine Haltung. 
Ich lese aus 2. Mose 32 die Verse 7-14.
Peter Spangenberg hat ein Lied getextet „Ich bete für den Frieden“ heißt es.
Insgesamt hat es 5 Strophen. In ihm entdecke ich die verschiedenen Aspekte des Gebets wieder. Wir werden die Strophen Stück für Stück singen, immer mit einer anderen Melodie.
Wir singen die 1. Strophe mit der Melodie von „Die Nacht ist vorgedrungen“:
Während meines Studiums: ich bin zu Besuch in der WG einer Freundin, wir sitzen in deren Küche mit einigen zusammen, unterhalten uns, irgendwann kommt das Gespräch auf Deutschland und wie wir unser Land empfinden. Wir sind unzufrieden mit so manchem, finden dieses und jenes nicht gut, meckern so vor uns hin. Mit einem Mal sagte eine Mitbewohnerin meiner Freundin, die aus Rumänin stammte: ich weiß gar nicht, warum ihr immer so über euer Land meckert. Wenn ihr die Polizei ruft, dann kommt sie auch. Und ihr müsst sie nicht bestechen, damit sie euch zuhört und sich eurer Sache annimmt. In dem Land, wo ich her komme, ist das so: Du rufst die Polizei, wenn du Glück hast, kommt sie auch irgendwann, aber du kannst nicht sicher sein, ob sie sich für dich einsetzt. 
Noch heute denke ich immer mal wieder an diese Szene:
Vor 76 Jahren ist der zweite Weltkrieg zu Ende gegangen – hat Deutschtand kapituliert. Und seitdem herrscht in diesem Land, in dem ich lebe, Frieden. 
Vergib mir Gott, dass ich manchmal vergesse, dass ich in einem friedlichen Land lebe und wie gut ich es habe und lass mich nicht müde werden, mich für den Frieden aktiv einzusetzen.
Wir singen die 2. Strophe zu der Melodie von „Ich freu mich in dem Herrn“:
Ich hoffe für die Zarten, für die mit dünner Haut…
Wenn ich diese Zeile höre, dann muss ich unwillkürlich an einen bestimmten Herrn denken.

Als ich ihn das letzte Mal sah, war sein Gang kraftlos. Er konnte sich kaum bewegen. Sogar das Einpacken der Lebensmittel in seinen Beutel fiel ihm sichtlich schwer. Ich half ihm, hielt den Stoffbeutel, damit er einpacken konnte, was er in der Kirche beim Tüten teilen bekommen sollte. Seine Finger hatten kaum Kraft, die Dinge zu halten. Und auch das Sprechen fiel ihm schwer.
Anfang 60 ist er, seit einigen Jahren arbeitslos, wartet er nun auf seine Rente.
Belesen und politisch interessiert, diskutieren wir oft über alles möglich, wenn wir uns beim Tüten teilen sahen, wo er sich Lebensmittel holt.
Schon letztes Jahr im Sommer ging es ihm nicht gut. Corona und all das Drumherum machten ihm zu schaffen: wo das denn alles hinführen soll, fragte er sich. Wer soll denn die ganzen Milliarden bezahlen, die bereit gestellt werden, um die Wirtschaft zu unterstützen? Frau Röhr, das kann nicht gut gehen. Nee, wirklich nicht. Das wird nicht gut, sagte er immer wieder zu mir.
Und auch das folgende:
Ich habe ja sowieso nicht viel unternehmen können, nicht oft Bekannte getroffen … jetzt geht gar nichts mehr… nun sehe ich überhaupt niemanden mehr … ja, wirklich, nur hier, wenn ich zum Tüten teilen komme, kann ich mal reden, treffe ich mal wen. 
Im Winter sagte er zu mir: Ich kann nicht mehr, überall nur Corona, ich halte das nicht mehr aus … Ich habe zugehört, versucht, seinen Blick auf positives zu lenken, ihm Mut zu machen, das Fernsehprogramm zu wechseln, wenn wieder etwas Corona läuft … und für ihn gebetet:
Ich hoffe für die Zarten, für die mit dünner Haut, dass sie mit mir erwarten, wie Gott sie unterbaut.
Gott, du bist ein Gott der Zuversicht und der Stärke,
Ich bitte dich für all die unter uns, bei denen Sorgen, Ängste und Zweifel überhandnehmen, 
wandle Sorgen und Ängste in Zuversicht und Hoffnung an jedem neun Tag.
Wir singen die 3. Strophe mit der Melodie von „Du, meine Seele singe“ :
So vieles gibt es, wofür wir danken können. Hören wir, wofür Corinna Elling-Audersch dankbar ist:
Corinna Elling-Audersch 
Wir singen die 4. Strophe nach der Melodie von „Befiehl du deine Wege“.
Zweifel, Fragen, Sinnlosigkeit: was treibt Sie um? Was lässt Sie nicht los und können Sie vielleicht auch nicht lösen?
Für wen möchten sie bitten, wer liegt ihnen am Herzen? Oder gibt es etwas, wofür sie danken möchten? Dann ist jetzt Gelegenheit dazu. Wir hören Musik und ich zünde dabei Kerzen an.
Wir singen die 5. Strophe mit der Melodie:
Haben sie es gemerkt? Peter Spangenberg wechselt in der 5. Strophe zum WIR über, nicht mehr ICH bete, sondern WIR. Gemeinsam singen und sprechen wir. Auch das tun wir im Gottesdienst, z. Bsp. im Vater unser.
Luther hat einmal gesagt: wenn dir das Beten schwerfällt, du keine innere Ruhe in dir spürst, dir die Worte fehlen, dann bete zuerst ein Vater unser. Nimm Worte, die du auswendig kannst, die helfen, zur Ruhe zu kommen und in den Rhythmus des Gebets zu finden.
Jesus sagt im Matthäusevangelium auf: Nehmt diese Worte, wenn ihr euch an Gott wendet:
Gemeinsam beten wir:
Vater unser
